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Zusammenfassung 

Präambel 

Die Qualitätsurteile, die in der nachfolgenden Zusammenfassung dargestellt und begründet 

werden, sind das Ergebnis einer sorgfältigen Abwägung und Bewertung der erhobenen Da-

ten durch das Inspektionsteam. Die Aufgabe der Schule ist es im Anschluss an diese Rück-

meldung, ihre eigene Wahrnehmung über die Qualität der Schule mit dem Inspektionsbericht 

zu vergleichen. Dabei zieht die Schule auch weitere Informationsquellen, wie zum Beispiel 

die Rückmeldungen aus zentralen Kompetenzfeststellungsverfahren, zu Rate, um zu einer 

Einschätzung zu gelangen, ob die Bewertungen des Berichts in Passung zu ihren sonstigen 

Eindrücken stehen. Aus dieser Gesamtschau zieht die Schule dann die Konsequenzen für die 

nächsten Schritte der Qualitätsentwicklung. 

 

Zusammenfassung

 
Die Schulleitung nimmt ihre Führungsfunktion klar wahr. Insbesondere die strategischen Erfor-

dernisse (was braucht diese Schule an diesem spezifischen Standort?) hat sie fest im Blick. Al-

lerdings wird diese Perspektive dem Kollegium nicht ausreichend vermittelt. In den letzten Jah-

ren hat die Schulleitung zahlreiche und, auf die konkreten Handlungsroutinen der Lehrkräfte und 

der Schülerschaft bezogen, tief greifende Veränderungen an der Schule initiiert. Dazu gehören 

insbesondere eine neue Rhythmisierung und die Implementierung des Lernraumsystems an der 

Schule. Beide Aspekte eröffnen, wenn auch indirekt, für den Unterricht neue Möglichkeiten. Die 

Art der Umsetzung durch Beteiligung der Schulgemeinschaft und zeitliche Versuchsphasen führ-

ten zu einer hohen Akzeptanz.  

Dass die Schule in der Lage ist, ihre Entwicklungsbedarfe selbst zu erkennen und deren Bearbei-

tung zu initiieren, zeigt eine ganze Reihe von Arbeitsgemeinschaften. Deren Namensgebung, 

wie z. B. AG Wertschätzung, AG Konzentration auf das Kerngeschäft, AG Transparenz etc. be-

schreiben die auch aus Sicht der Inspektion notwendig zu bearbeitenden Arbeitsfelder. Diese 

Arbeitsgruppen bearbeiten verschiedene wichtige Entwicklungsstränge an der Schule und haben 

bereits erkennbar zu einer Reihe interessanter, z. T. auch innovativer Ideen geführt. Deren erfolg-

reiche Umsetzung wäre dann wahrscheinlicher, wenn sie sich auf eine klarere Projektstruktur, 

ein etabliertes Qualitätsmanagement und eine deutlichere Delegation im Sinne echter Verant-

wortungsübernahme stützen könnte. Hierbei geht es vor allem um die Sicherung der Wirkung 

und der Nachhaltigkeit der bisherigen Arbeit. Bisher ruhte übermäßig viel Last der Schulentwick-

lung auf der Schulleitung. Diese konnte ihre Funktion als Motor der inneren Schulentwicklung 

aufgrund des unvollständigen Leitungsteams und der damit verbundenen Doppelbelastung in der 

Vergangenheit nicht wie von ihr selbst gewünscht wahrnehmen.  

Die Schule hat viele sinnvolle Entwicklungsschienen und ein klares und prägnantes Leitbild, das 

einem im Schulalltag begegnet. Beides, Leitbild und Maßnahmen, steht aber vergleichsweise 

unverbunden nebeneinander, ohne dass deren tatsächlich vorhandene Beziehung miteinander 

verknüpft und zum Ausgangspunkt der Schulentwicklung gemacht wird. Die Vielfalt wird von der 

Schulgemeinschaft positiv, z. T. aber auch als Verzettelung erlebt. Die beabsichtigte Einheit in 

der Vielfalt wird kaum wahrgenommen. Dies liegt auch daran, dass es keine deutliche von der 

Schulgemeinschaft getragene gemeinsame Entwicklungsperspektive gibt. Für ein Gymnasium 

mit einem bewusst sehr breiten Profil ist dies eine wesentlich schwierigere Aufgabe als für eine 

Schule, die sich wenigen Schwerpunkten verschrieben hat.  

Für die Darstellung der Schule als Handlungseinheit kommt erschwerend hinzu, dass die inner-

schulischen Funktions- und Arbeitszusammenhänge nicht ausreichend klar geregelt, zumindest 

aber schwach dokumentiert sind.  

Steuerungshandeln
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Zusammenfassung 

Zum einen geht es hier um ein echtes Fehlen, zum anderen aber auch um den Verzicht auf die 

Darstellung von Vorhandenem. So gibt es z. B. kein Organigramm, die Ziel- und Leistungsverein-

barungen sind unvollständig geführt. Wichtig ist, dass es hierbei nicht um die Dokumentation um 

der Dokumentation willen geht, sondern um die Frage eines funktionierenden Wissensmanage-

ments an einer Schule mit dieser Vielfalt. Insbesondere die vielen neuen Kolleginnen und Kolle-

gen wären Gewinner einer angemessenen Darstellung davon, wie was an der Schule funktio-

niert. Dies fehlt bisher in der Personalentwicklung der Schule. Besonders positiv im Rahmen der 

Personalentwicklung ist aber, dass die Schulleitung sehr bewusst besonderen Wert darauf legt, 

Funktions- und Beförderungsstellen dort zu schaffen, wo sie im Sinne der Schulentwicklung be-

sonders wirksam sind. So hat die Schulleitung Verantwortlichkeiten für den Umgang mit den 

KERMIT-Ergebnissen oder die Fortbildungsplanung geschaffen. Der wesentliche Schwachpunkt 

der Personalentwicklung liegt darin, dass die Schulleitungsmitglieder kaum Einblick in die Unter-

richtspraxis haben und dass die Verknüpfung der Professionalisierung bzw. der Fortbildungspla-

nung mit den auf Unterricht bezogenen Entwicklungszielen der Schule eher undeutlich ist. 

Im Rahmen des Ganztags hat die Schule ihre Angebote kontinuierlich verbessert, insbesondere 

durch verstärkte Kooperationen. Eingebunden in das Ganztagsangebot ist das schulische Pro-

gramm Schüler unterstützen Schüler, welches wiederum ein Element der insgesamt eher guten 

Beteiligung der Schülerinnen und Schüler am Schulleben ist.  

 

stark:    -  

eher stark:    1.1 Führung wahrnehmen   

1.G Konzeptionelle Rahmenbedingungen des Ganztagsangebots sichern 

[Anmerkung: wird nur bei Ganztagsschulen bewertet] 

2.8 Die Schulgemeinschaft beteiligen 

eher schwach: 1.2 Die Entwicklung der Schule und des Lernens steuern   - 

1.3 Qualitätsmanagement etablieren 

1.4 Verantwortung für das Personal wahrnehmen 

schwach:    - 

 

 

Bisher kann die Zusammenarbeit im Kollegium nicht als Treiber der Unterrichtsentwicklung be-

zeichnet werden. Dafür fehlen insbesondere gemeinsame auf Unterricht bezogene pädagogi-

sche Zielvorstellungen und geeignete räumliche und zeitliche Rahmenbedingungen. Die zur Ver-

fügung stehenden Zeiten für Fachkonferenzen etc. dienen zum größten Teil der Arbeitsorganisa-

tion, weniger der inhaltlichen Arbeit bzw. der gemeinsamen Unterrichtsentwicklung. Dabei ist es 

ein deutliches Bedürfnis des Kollegiums und der Schulleitung, sich auf das „Kerngeschäft“ kon-

zentrieren zu können.  

Das Fehlen der Zusammenarbeit wird dabei auch als Einschränkung für die Arbeitszufriedenheit 

empfunden.  

Dennoch gibt es auch Fachbereiche, wie z. B. Mathematik, die in der Koordination ihrer alltägli-

chen Arbeit weit fortgeschritten sind, was sich in der gemeinsamen Konzeption von Klassenar-

beiten und der gemeinsamen Reflexion der Unterrichtsarbeit widerspiegelt. 

Unterrichtsentwicklung: 

Zusammenarbeit
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Zusammenfassung 

Die vorhandene Unterrichtsentwicklung findet eher neben den schulinternen Curricula als durch 

sie statt, wodurch sich die Frage der Verbindlichkeit stellt. Im Gegensatz zur formalen Zusam-

menarbeit wird die informelle Zusammenarbeit von vielen Lehrkräften als unterstützend und hilf-

reich empfunden, kann strukturierte Formen der Zusammenarbeit aber nicht ersetzen.  

stark:    - 

eher stark:    - 

eher schwach: 2.2 Systematische und verbindliche Zusammenarbeit / Curriculum 

schwach:   - 

 

 

Die individuelle Begleitung der Schülerinnen und Schüler in ihrer Entwicklung ist geprägt durch 

ein gutes Konzept zur Berufs- und Studienorientierung, und die Leistungserwartungen werden 

den Schülerinnen und Schülern in der Regel gut vermittelt, in einigen Fächern durch die Arbeit 

mit Selbstdiagnosebögen. Darüber hinaus sind die individuelle Lernbegleitung und die Übernah-

me von Lernverantwortung durch die Schüler selbst Aspekte, die im schulischen Geschehen 

kaum beobachtet werden können. Auf dieses Ergebnis verweisen auch die Unterrichtsbeobach-

tungen.  

Die Schule hat sich feste Routinen im Umgang mit den regelmäßigen Lernstandserhebungen 

(KERMIT) gegeben. Um dies zu gewährleisten, hat die Schule hierfür neben der Stelle des Evalu-

ationsbeauftragten eine Beförderungsstelle geschaffen.  

Eine etablierte Feedbackkultur gibt es am Heinrich-Heine-Gymnasium nicht. Die Schule kann sich 

jedoch auf interessante und bestehende Formate stützen, die in diese Richtung wirken. Dazu 

gehören die regelhaften kollegialen Unterrichtsreflexionen. Diese sind an der Schule so angelegt, 

dass sie die persönliche Professionalisierung stärken. Da sie aber keine spezifischen Beobach-

tungsschwerpunkte enthalten, können sie nicht im Sinne einer schulweiten Unterrichtsentwick-

lung wirken. Ein weiteres interessantes Feedbackformat ist das Ergebnis der Arbeitsgruppe 

Würdigung und Stärkung des Kerngeschäfts. Auf freiwilliger Basis erstellen Lehrkräfte Portfolios 

und laden die Schulleitung zu Hospitationen ein. Diese Idee, die ganz am Anfang der Umsetzung 

steht, hat das Potenzial, ganz unterschiedliche Qualitätsbereiche direkt oder indirekt zu beein-

flussen. Als eine Form des Feedbacks zwischen Schulleitung und Kollegiumsmitglied kann sie 

gleichermaßen auf die Personalentwicklung, die Unterrichtsentwicklung und eine Verbesserung 

der Arbeitszufriedenheit Einfluss nehmen. Voraussetzung ist, dass die damit verbundene anfäng-

liche Mehrarbeit von den Beteiligten als lohnend empfunden wird.  

Die Möglichkeit der Schülerschaft, den Lehrkräften Rückmeldungen zu ihrem Unterricht zu ge-

ben, ist ohne systemische Verankerung und bleibt dem individuellen Ermessen der einzelnen 

Lehrkraft überlassen.  

 

stark:    - 

eher stark:   2.6 Den Unterricht kontinuierlich weiterentwickeln:  

       Feedback und Daten für die Unterrichtsentwicklung nutzen 

eher schwach: 2.5 Lernentwicklung begleiten und Leistungen beurteilen 

schwach:    - 
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Zusammenfassung 

 

Von einer verallgemeinerbaren Unterrichtsqualität kann am Heinrich-Heine-Gymnasium nicht ge-

sprochen werden. Ob die Schülerinnen und Schüler guten oder weniger guten Unterricht erhal-

ten, hängt in hohem Maß von der zufälligen Konstellation ab, bei welchen Lehrkräften ein Schü-

ler Unterricht hat. Zwar bleiben die Individualität der Lehrkraft und ihr Bezug zum Fach immer der 

entscheidende Faktor für die Unterrichtsqualität. Am Heinrich-Heine-Gymnasium fällt aber auf, 

dass die weitgehende Abwesenheit gemeinsamer Standards als Folge des Fehlens einer ge-

meinsamen Unterrichtsentwicklung extrem unterschiedliche Unterrichtsqualitäten zulässt. Aus-

nahmen hiervon zeigen sich innerhalb einzelner Fachschaften, deren gute Zusammenarbeit zu 

vergleichbaren Unterrichtsbedingungen für die Schüler führt.  

Da, wo die Individualität der Lehrkräfte in besonderem Maß erwünscht und gefordert ist, ist sie 

dagegen oft wenig erkennbar. Die Umstellung auf das Kabinettsystem hat zu aufgeräumten und 

sauberen Unterrichtsräumen geführt. Die Möglichkeiten, die Unterrichtsräume auch zu einer an-

sprechenden, für die Schüler abwechslungsreichen und für die Lehrkräfte frei gestaltbaren Ler-

numgebung zu machen, werden, von Einzelfällen abgesehen, kaum genutzt.  

Im Durchschnitt lässt sich der Unterricht folgendermaßen beschreiben: Nahezu alle Qualitätskri-

terien liegen auf einem ähnlichen Niveau wie im Durchschnitt anderer Hamburger Gymnasien. 

Das Klassenklima und das Klassenmanagement sind gut, in der Tendenz etwas überdurch-

schnittlich. Dafür sind Merkmale, die ein aktives, abwechslungsreiches und methodisch an-

spruchsvolles Lernen kennzeichnen, tendenziell unterdurchschnittlich stark ausgeprägt. Die Un-

terrichtsbeobachtungen zeigen auch, dass die Qualität des Unterrichts deutlich unabhängig von 

der eingesetzten Lernform ist. So ist guter Frontalunterricht, in dem die Schülerinnen und Schü-

ler offensichtlich denken und lernen, ebenso zu beobachten wie Unterricht mit einem eher ho-

hen Maß an Selbstorganisation, der den Schülerinnen und Schülern aber wenig kognitive Anre-

gungen bietet. Das umgekehrte Verhältnis von Unterrichtsform und kognitiver Aktivierung ist 

ebenso zu beobachten. Einerseits wird das hohe Maß an sozialer und methodischer Kompetenz 

der Schülerschaft von einigen Lehrkräften genutzt, um anspruchsvolle Unterrichtssettings zu 

entwickeln, andererseits kommen die Schülerinnen und Schüler aber auch erkennbar gut mit 

methodisch wenig gestalteten Unterrichtssituationen zurecht und arbeiten und lernen auch hier. 

Das Potenzial dieser Schülerschaft wird dabei aber wenig genutzt. Der Unterricht selbst fördert 

und fordert die Schülerinnen und Schüler somit insgesamt auf einem niedrigen durchschnittli-

chen Niveau. Der im Leitbild der Schule formulierte Anspruch, Leistung zu fordern und zu för-

dern, findet sich im Unterricht nicht in dieser Prägnanz. Außerhalb des Unterrichts hat sich die 

Schule aber intensiv mit der Frage beschäftigt, wie sie ihr Förderkonzept so gestalten kann, dass 

es der Schülerschaft gerecht wird. Im Ergebnis nimmt im Rahmen der Begabtenförderung fast 

ein Drittel der Schülerschaft die Möglichkeit in Anspruch, an außerunterrichtlichen Förderkursen 

teilzunehmen. Mit der Einrichtung des Studienzentrums hat die Schule eine weitere Vorausset-

zung geschaffen, um stärkere und schwächere Schülerinnen und Schüler zu fördern.  

Im erzieherischen Bereich ist die Schule stark aufgrund klarer Abfolgen sozialer Trainingseinhei-

ten, der Teilnahme an sozialen Programmen, Klassenratsstunden, der Übernahme von Verant-

wortung von Schülern für Schüler und klarer Schulregeln und deren weitgehender Einhaltung.  

stark:    2.4 Erziehungsprozesse gestalten 

eher stark:    2.3 Zusätzliche Förderung gewährleisten 

eher schwach: 2.1 Die Lehr- und Lernprozesse gestalten 

schwach:    -  

Unterrichtsqualität
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Zusammenfassung 

 

Bei den Eltern sowie den Schülerinnen und Schülern sind das Einverständnis mit der Schule und 

ihre Akzeptanz eher noch hoch.  

Die Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ergibt zum Zeitpunkt des Schulbe-

suchs ein gemischtes Bild. So arbeiten die meisten Lehrkräfte gern an der Schule. Die Bindung 

der Lehrkräfte und die Identifikation mit der Schule sind im Vergleich zum Durchschnitt an ande-

ren Gymnasien aber erkennbar geringer.  

stark:   - 

eher stark:   3.4 Einverständnis und Akzeptanz  

3.5 Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

eher schwach:   - 

schwach:   - 

ohne Bewertung:  3.2 Bildungslaufbahnen und Schulabschlüsse 

3.3 Anschlüsse und nachhaltige Wirkung 

 

 

Wirkungen und Ergebnisse


